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Zusammenfassung 


1. Peru ist ein Land mit einer ungewöhnlich großen Anzahl von noch weitgehend na- 
türlichen Lebensgemeinschaften, die zwanglos zu einer Reihe von Naturlandschaften zusam- 
mengefaßt werden können. 


2. Zur grundsätzlichen Charakterisierung von Naturlandschaften erweist sich (zumin- 
dest innerhalb des Tropengürtels der Erde) das Großklima als besonders geeignet. Die Be- 
nennung der Großklimabereiche und damit also auch der Naturlandschaften wird durch die 
Klimaformeln nach KÖPPEN (1931) ermöglicht. | 


3. Von den in Peru vorhandenen Naturlandschaften werden vom Vortragenden drei 
ausgewählt, in Bezug auf die abiotischen Bedingungen und die charakteristischen Verbrei- 
tungstypen ihrer Tierwelt kurz beschrieben und miteinander verglichen, und zwar sind dies: 


a. der pazifische BShw-Klimabereich, 
b. der pazifische BWhn-Klimabereich und 
c. der Cwb- bis BSw-Klimabereich des Titicacasees. 


4. Der pazifische BShw-Klimabereich (oder Bereich der Steppen und Halbwüsten der 
südekuadorianisch-nordperuanischen Küste). 


a. Es handelt sich um ein relativ kleines hauptsächlich von regenzeitgrünen Steppen 
und Halbwüsten eingenommenes Übergangsgebiet zwischen dem in Norden anschließenden 
Bereich des regenzeitgrünen tropischen Trockenwaldes der südamerikanischen Pazifikküste 
(pazifischer Aw-Klimabereich) und dem in Nr. 5 behandelten BWhn-Klimabereich. 

b. Nach KOEPCKE (1961) S. 277 ff. sind in diesem Gebiet 37 natürliche Lebensge- 
meinschaften häufig zu finden, von denen 9 endemisch sein dürften. 

c. Die terrestrische Tierwelt zeichnet sich durch eine beträchtliche Anzahl von ende- 
mischen Arten und auch Gattungen aus, wie die Vogelgenera Myrmia, Tumbezia, Gnathospi- 
za, Piezofhina und Rhynchospiza, worauf schon CHAPMAN (1926) einging und was TER- 
BORGH (1974) in Abb. 4 belegt. 

d. Biogeographische Beziehungen bestehen zu einer Reihe weiterer kleiner Land- 
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schaftskomplexe mit ähnlichem Großklima wie das Marafiön-Trockengebiet, ein Teil der 
Galäpagos-Inseln, das mittelchilenische Steppengebiet, sowie zu weiteren Steppengebieten 
in Paraguay, Brasilien usw. 


e. Die Tierwelt des Küstenmeeres folgt einem entsprechenden Verbreitungsmodus 
wenn auch die Anzahl der Endemismen kleiner ist. | 


5. Der pazifische BWhn-Klimabereich (oder Bereich der warmen Feuchtluftwüsten 
Südamerikas). | 


a. Nach KOEPCKE (1961) S. 283 sind wenigstens 9 Klimate für die Nebelwüsten (bzw. 


Lomagebiete) voneinander zu unterscheiden, die in dem gesamten Landschaftsbereich eine 
Art Klimamosaik bilden. Diese speziellen klimatischen Verhältnisse werden weitgehend 
durch den kühlen Humboldtstrom bedingt. 

b. Die Zahl der für dieses Gebiet wesentlichen natürlichen Lebensgemeinschaften be- 
trägt 50, von denen etwa 20 endemisch sind (KOEPCKE 1961, S. 285 -286). 

c. Der BWhn-Klimabereich ist in Südamerika nur einmal vorhanden. Er hat seinesglei- 
chen jedoch an der südwestafrikanischen Küste, die durch den kühlen Benguelastrom in ver- 
gleichbarer Weise beeinflußt wird (HARTMANN-SCHRÖDER & HARTMANN 1974) 

d. Die Tierwelt des Landes zeichnet sich durch nur wenige endemische Gattungen 
wohl aber durch eine Vielzahl endemischer geographischer Rassen besonders aus. Die F ig 
ra dürfte an eigenen Arten reichhaltiger sein als die Fauna. | 

e. Die Landfauna läßt zahlreiche verwandtschaftliche Beziehungen zu den angrenzen- 
den Landschaften (besonders zu denen am westlichen Andenabhang) erkennen; aber zu dem 
in großklimatischer Hinsicht diesem Gebiet sehr ähnlichen BWhn-Klimabereich an der süd- 
westafrikanischen Küste sind keine Beziehungen feststellbar. 

f. Die marine Küstenfauna ist reich an endemischen Arten und geographischen Ras- 
sen. Sie hat Beziehungen zu der subantarktischen Küstenfauna und auch zur marinen Kü- 
stenfauna Südwestafrikas, und zwar nach HARTMANN-SCHRÖDER & HARTMANN (1974) 
S. 81 ff. bei Polychaeten und Ostracoden besonders auf generischer Basis, während die Zahl 
der beiden Bereichen gemeinsamen Arten in diesen Gruppen sehr klein je 


6. Der Klimabereich um den Titicacasee (mit einem Cwh- bis BSw-Klima). 


a. Der See liegt in 3820 m Höhe über dem Meer, enthält Süßwasser und hat eine zwi- 
schen 14 und 18°C liegende das ganze Jahr über ungefähr konstante Wassertemperatur 
Das Klima ist durch die Abmilderung der tageszeitlichen Temperaturschwankungen beson: 
ders ausgezeichnet. 

b. Die Zahl der noch mehr oder weniger als natürlich anzusprechenden Lebensstätten 
des Sees und seiner näheren Umgebung beträgt etwa 30, von denen 9 der Umgebung fehlen 
oder dort nur als Reliktvariante bzw. in anderweitig abgeänderter Form vorkommen (nach 
KOEPCKE nicht veröffentlicht; vergl. auch KOEPCKE 1974 Abb. 638. S. 1521) 
| c. Neben endemischen Arten und monotypischen Gattungen (zB. der flugunfähige 

Taucher Centropelma micropterum) treten bei den Wassertieren Radiationsgruppen auf 
und zwar vor allem bei Orestias (Cyprinodontidae), in der Amphipodengattung H yaleila 
und in der Schneckenfamilie Hydrobiidae (mit 6 endemischen Gattungen). 


| F, Vergleicht man die Faunen der drei in Nr. 4 bis 6 genannten Naturlandschaften mit- 
einander, dann zeigt es sich, daß die geschichtliche Vergangenheit (Bildungsweise und Ent- 
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wicklungsgang) der Landschaften von großer Bedeutung ist, und zwar ergibt sich im einzel- 
nen: < | f 

a. Der pazifische BShw-Klimabereich ist offenbar einer von mehreren Restbeständen 
eines früher in Südamerika weitausgedehnten Steppengebietes. Es besitzt demgemäß eine 

alte Steppenfauna, die sich lokal selbstständig weiterentwickelt hat und infolge lange wäh- 
render Isolation zu zahlreichen Endemismen führte, die bei einer Reihe von Vögeln sogar 
schon Gattungsniveau erreichten. Diese Naturlandschaft kann also mit einer kontinentalen 
Insel verglichen werden. 

b. Der pazifische BWhn-Klimabereich ist ein wohl noch relativ junges Gebiet, daß of- 
fenbar durch eine grundsätzliche Klimaänderung im Zusammenhang mit dem Wirksamwer- 
den des Humboldtstroms aus einem andersartigen Landschaftsgebiet neu entstanden ist, 

d.h. mit einer Insel verglichen werden kann, die aus dem Meer auftauchte. Eine eigene Flo- ` 
ra und Fauna wird deshalb diesem Gebiet zuerst weitgehend gefehlt haben. Sie konnte aber 
leicht von den benachbarten Landschaften her einwandern und sich den neuen Gegeben- 
heiten anpassen, wobei zahlreiche endemische geographische Rassen, bisher aber nur weni- 
ge neue Arten und Gattungen, entstanden sind. 

c. Die Titicacasee-Landschaft und der See selbst sind sicher seitdem der See in etwa 
der heutigen Flächenausdehnung existiert, von ihrer Umgebung verschieden. Das Gebiet 
dürfte also ebenso wie 7 b seiner Entstehung nach dem Typ der ozeanischen Inseln angehö- 
ren. Im Gegensatz zu 7 b war aber die Einwanderung neuer Arten aus den angrenzenden 
Naturlandschaften wohl von nur geringer Bedeutung, weil die neue Landschaft für die mei- 
sten dort vorher schon lebenden Arten auch weiterhin bewohnbar blieb, weil das gesamte 
Hochandengebiet (als “extremer” Lebensraum) relativ artenarm ist und weil der Unterschied 
zu der Umgebung im wesentlichen auf einem größeren Angebot ökologischer Stellen (Ha- 
bitate, ökologische Nischen) beruht. Diese Gegebenheiten sind offenbar der Ausbildung 
von Radiationsgruppen förderlich gewesen. Wie man sich das Zustandekommen solcher 
Radiationsgruppen hypothetisch vorstellen kann, schildert KOEPCKE 1974 S. 1519 ff. 


8. Naturlandschaften sind Gebiete mit einer feststehenden Kombination aus natürli- 
chen Lebensgemeinschaften, von denen zumindest einige dem Gebiet eigentümlich sind. 
Dadurch ist jede Naturlandschaft teilweise isoliert, weil alle Arten, bei denen eine Lebens- 
form ihre Existenzbedingungen nur in einer dieser endemischen Lebensgemeinschaften fin- 
det, in den Nachbarlandschaften nicht oder doch nicht dauernd existenzfähig sind (vergl. 
Nr. 10). Demgemäß besitzt jede Naturlandschaft in Bezug auf ihre Flora und Fauna Eigen- 
schaften einer Insel. Je nach ihrem Entstehungsmodus ist eine Naturlandschaft mit einer 
kontinentalen oder mit einer ozeanischen Insel vergleichbar. Im letztgenannten Falle kann 
die Besiedlung der neu entstandenen ökologischen Stellen von außen, entweder relativ leicht 
(bzw. schnell) erfolgen, oder eine Einwanderung “passender” Arten ist durch Isolationsme- 
chanismen erschwert und erfolgt deshalb relativ langsam. Dementsprechend kommt es im 
Extremfalle entweder zur Besiedlung mit solchen Arten, die auch in der näheren Umgebung 
vorkommen und in der neuen Landschaft endemische geographische Rassen ausbilden (Nr. 
5 und 7 b; vergleichbar mit einer in Landnähe im Meer aufgetauchten Insel), oder es kön- 
nen Radiationsgruppen auftreten (Nr. 6 und 7 c; vergleichbar mit einer landfernen ozeani- 
schen Insel). 


9. Jede Naturlandschaft ist ein selbständiges Evolutionszentrum und sie ist deshalb 
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in Bezug auf die in ihr lebenden Organismen etwas Einmaliges, obwohl die abiotischen Be- 
dingungen, vor allem das Großklima, an verschiedenen Stellen der Erdoberfläche ZU ver- 
gleichbaren Naturlandschaften zu führen pflegen. Dieses Einmaligsein (im Sinne einer Nicht- 
wiederholbarkeit) eines erforschenswerten Objektes muß besonders hervorgehoben werden, 
weil esin den Naturwissenschaften etwas sehr Ungewöhnliches ist. 


10. Das Studium der peruanischen Naturlandschaften wurde im Rahmen umfangrei- 
cher Untersuchungen an Lebensformen (individualisierte Anpassungskomplexe an die Um- 
welt) durchgeführt. Jede Tier- und Pflanzenart erweist sich als beständige und in sich harmo- 
nische Lebensformenkombination, deren geographische Verbreitung dann auf eine Natur- 
landschaft beschränkt zu sein pflegt, wenn die erforderlichen Umweltbedingungen für we- 
nigstens eine ihrer Lebensformen nur in ihr und nicht in den Landschaften ihrer Umgebung 
realisiert sind. Ä En 


11. Unabhängig von den hier behandelten Studien sind auch andere Autoren zu Be- 
griffen gekommen, die die Bedeutung der Naturlandschaften in dem hier diskutierten Sin- 
ne unterstreichen, nämlich: 


a. P. MÜLLER (1972 a, b und c), der speziell in Südamerika eine Anzahl faunistischer 
Ausbreitungszentren dadurch lokalisiert, daß er die Verbreitungsgebiete von Arten terrestri- 
scher Vertebraten übereinanderprojiziert und auf diese Weise klar erkennbare Konzentra- 
tionsgebiete erhält. 

b. TERBORGH (1974), der für alle Vogelarten Südamerikas nach MEYER DE SCHAU- 
ENSEE (1966) diejenigen Verbreitungsgebiete, die kleiner als 50.000 km2 sind, auf der 
Landkarte einträgt und so (unabhängig von P. MÜLLER) zu Konzentrationsgebieten für 
eng verbreitete Arten kommt. 


Die Arealkarten von MÜLLER und TERBORGH geben Hinweise auf die Landschafts- 
struktur Südamerikas. | | 
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